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Marokko Deutſchland zielſicher Spaniſches Engliſches
Schweizeriſches

Merſeburg, 19. Juli.
Während es nach den geſtern vorliegenden Zeitungs-Mel-

dungen den Anſchein gewinnen konnte, als befinde ſich die
deutſche Politik auf dem Rückzuge und werde ſich mit einem
Butterbrot abſpeiſen laſſen, liegt heute ein Artikel des. Berliner
Mitarbeiters der „München. Neueſt.“ vor, der ſeit Jahren Ver
bindungen mit dem auswärtigen Amt unterhält. Danach iſt von
einem Zurückweichen der deutſchen Politik keine Rede, im Ge
genteil, ſie iſt zielſicher.

Der Artikel lautet:
Berlin, 17. Juli. Wir möchten etwas über die Beſorg-

niſſe ſagen, die in den letzten Tagen in der deutſchen Preſſe
wegen einer vermeintlichen Abſchwächung des deutſchen Wil
lens geäußert worden ſind. Dieſe Befürchtungen finden wir
u. a. auch in ſo beſonnenen und angeſehenen Blättern wie der
„Magdeburgiſchen Zeitung“ und der „Täglichen Rundſchau“;
und ſchon aus dieſem Grunde wird es nützlich ſein, ihnen ent
gegenzutreten. Sie knüpfen nämlich an einen allgemein als
offiziös betrachteten Artikel in der „Kölniſchen Zeitung“ an.
Wir haben Grund zu der Annahme, daß man dieſen Artikel all
zu offiziös genommen hat. Zweifellos wird ſich der Leiter der

ä zudem man doch in Deutſchland allgemein
ſehr großes Zutrauen hat, in ſeinen Auseinanderſetzungen mit
Frankreich von niemandem, auch nicht von eifrigen und wohl-
meinenden Freunden, einengen laſſen. Würde ſich der Staats-
ſekretär auf irgend eine Formel feſtlegen oder feſtlegen laſſen,
ſo wäre er bei dieſen ſchwierigen Verhandlungen Frankreich
gegenüber von vornherein der Schwächere. Wir nehmen an,
daß jener Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ ob offiziös oder
nicht ihn hiegegen in Schutz nehmen wollte; ob das mit viel
Glück geſchehen iſt, iſt eine Frage für ſich. Jedenfalls glauben
wir heute noch ebenſo wie bei der Entſendung des „Panther“,
daß das deutſche Volk der gegenwärtigen Leitung ſeiner aus-
wärtigen Politik das Vertrauen ſchenken darf, daß ſie das
Reichsſchiff mit Ehren und Gewinn durch dieſe neue und hof-
fentlich abſchließende Marokkokriſe hindurchſteuern wird. Wir
fügen hinzu, daß man auch in den an einer glücklichen Löſung
der Marokkofrage am meiſten intereſſierten deutſchen Kreiſen
dieſes Vertrauen völlig teilt. Wenn wir alſo auch die Motive
der patriotiſchen Beſorgniſſe einer Anzahl deutſcher Blätter an-
erkennen und würdigen, ſo möchten wir doch raten, nicht durch
allzu lebhaft geäußerte Beſorgniſſe den für die erfolgreiche Füh-
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rung der deutſchen Politik unentbehrlichen Glauben an die Ziel-
ſicherheit ihrer Leitung gerade in ſchwierigen Zeiten zu er-
ſchüttern.“

Die Spanier, welche ſich an Frankreich gar nicht kehren, haben
ſich etwas weit vorgewagt, indem ſie den franzöſiſchen Konſu-
laragenten in Elkſar zeitweiſe entwaffnet haben. Darob unge-
heurer Lärm in Paris. Es liegt folgende Meldung vor:

Paris, 18. Juli. „Matin“ berichtet aus Tanger: Der fran
zöſiſche Konſul Boiſſet iſt am 15. Juli von Spaniern verhaftet
worden und erſt nach längerer Verhandlung wieder in Frei-
heit geſetzt worden. Hierzu bemerkt das Blatt: Jeder anderen
Macht gegenüber würde eine ſolche Verhaftung ein caſus belli
ſein, aber Frankreich hat ſich daran gewöhnt, ſolche ernſte Ueber
griffe als „dumme Jungenſtreiche“ oder als „Wahnſinn“ zu be-
handeln. Jn Paris glaubt man jetzt allerdings, daß die Grenze
erreicht iſt, und wo eine Zurechtweiſung nicht mehr genügt, ſon
dern ſich eine Züchtigung aufzwingt.

Paris, 18. Juli. Die „Agence Havas“ meldet aus Elkſar
vom 16. Juli: Als der franzöſiſche Konſularagent Boiſſet, der
geſtern von einer Reiſe durch das Gharbgebiet zurückkehrte, vor
dem Stadttore ankam, wurde er von dem Wachtpoſten aufge
fordert, anzuhalten und ſein Gewehr auszuliefern. Boiſſet ver-
weigerte dies. Darauf fällte der Poſten ſein Bajonett vor dem
Pferde Boiſſets, das ſich erſchrocken bäumte, und ſchlug das Ge-
wehr an. Boiſſet wurde, eskortiert von Soldaten, zur ſpani-
ſchen Kaſerne geſchickt. Auf dem Marſche durch die Stadt folgte
eine Menſchenmenge, die ſich darüber beluſtigte, wie der fran-
zöſiſche Konſul von den Spaniern gefangen genommen wurde.
Als Boiſſet vor den wachthabenden ſpaniſchen Offizier geführt
wurde, erklärte dieſer, es liege ein Jrrtum vor und ohne ſich
weiter zu entſchuldigen, geſtattete er Boiſſet, ſich zu entfernen.

Kurze Zeit nachher wurde der Algerier El Maneh, Direktor
der Schule der israelitiſchen Vereinigung in Fez, der ſich auf
dem Wege nach Tanger befand, verhaftet und ſein Gepäck durch-
ſucht.

Paris, 18. Juli. Jn dem heute unter dem Vorſitz des
Präſidenten Fallières abgehaltenen Miniſterrat erſtattete der
Miniſter des Aeußern Bericht über den Verlauf der auf Ma-
rokko bezüglichen diplomatiſchen Verhandlungen. Angeſichts des
Zwiſchenfalles von Alkaſſar, bei dem der franzöſiſche Vertreter
von ſpaniſchen Soldaten verhaftet und durch die Stadt geführt
wurde, beſchloß die franzöſiſche Regierung, von der ſpaniſchen
Regierung Aufklärung zu verlangen. Der franzöſiſche Bot-
ſchafter in Madrid, der ſich auf Urlaub befindet, erhielt Wei-
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ſung, nach Madrid zurückzukehren.
Paris, 18. Juli. Die MarokkoPreſſe benutzt den Zwiſchen

fall des Konſuls Boiſſet in Elkſar, um gegen Spanien ſcharf zu
machen. Der Zwiſchenfall trug ſich am 15. Juli zu, als Konſul
Boiſſet, der unlängſt für ſeine Unterſtützung der Mahalla Bré-
mond mit der Ehrenlegion ausgezeichnet worden war, von Sul
el Arba mit einer Maultier-Karawane nach Elkſar zurückkehrte,
Er wurde am Ufer des Lekkus von einem ſpaniſchen Poſten an
gehalten und zur Ablieferung ſeiner Waffen aufgefordert. Dey
Konſul gab ſich zu erkennen, durfte paſſieren, wurde aber an
den Toren der Stadt, obgleich ihn jedes Kind dort kennt, aber
mals von einem Poſten barſch zur Abgabe ſeiner Waffen aufgefordert. „Jch bin franzöſiſcher Konſul“, erwiderte er. mag

nichts!“ entgegnete der Poſten. „Sie müſſen die Waffen her
geben.“ Auf ſeine erneute Weigerung wurde Boiſſet nach dem
Wachtlokal geſchleppt und dort, weil er ſich abermals der Auf
forderung widerſetzte, mit dem Tode bedroht. Dann führte man
ihn unter bewaffnetem Geleit vor den wachthabenden Haupt
mann im Dar Tami Glawi. Der Hauptmann erkannte Boiſſet,
erklärte ihm aber einfach und ohne weitere Entſchuldigung, es
handele ſich um ein bloßes Mißverſtändnis, worauf Boiſſet in
Freiheit geſetzt wurde. Der Konſul ſetzte ſofort die Geſandt-
ſchaft i nTanger von dem Vorfall in Kenntnis. Mehrere Blät-
tern fordern eine eklatante Genugtuung für dieſe Beleidigung
der franzöſiſchen Vertreters Der Matin ſagt: „Gegenüber jeder
anderen Nation würde die Verhaftung eines franzöſiſchen Kon
ſuls einen Kriegsfall bedeuten. Bei den Spaniern iſt man ge
wöhnt, ihre ſchlimmſten Ausſchreitungen als Narrheiten oder
Kindereien zu behandeln. Nun haben dieſe Enfants terribles
jedoch die Grenze erreicht, wo Tadel nicht mehr genügt, ſondern
eine Züchtigung notwendig wird.“ Um den Eindruck ſpaniſchen
Herausforderung zu verſtärken, ſchildern andere franzöſiſche Be
richte in grellen Farben das freche Auftreten der in Elkſar zuy
Deſertion bewogenen ehemaligen Machſenſoldaten gegenüber
den Führern, wodurch das franzöſiſche Anſehen bei den Einge-
borenen empfindlichen Schaden erleide.

Auf den Umſtand, daß die Franzoſen auch den Engländern
in Marokko den Handel erſchweren, haben wir ſchon kürzlich
hingewieſen. Es wird berichtet:

London, 18. Juli. Jn britiſchen Handelskreiſen werden die
Klagen über unbillige, ja direkt ungeſetzliche Behandlung durch
die franzöſiſchen Zollbeamten immer häufiger und lauter und
ſie drohen ſogar die „Verſchwörung des Schweigens“ zu durch-
brechen, die die Londoner Preſſe in dieſer Beziehung notoriſch

e weiße Lilie vom Gardoſee.
Roman von Erich Frieſen.

Ein freundlicher Blick aus Anitas lebhaften Augen ſtreift
den ſchweigſamen Mann am andern Ende des Bootes, der ſei-
nerſeits wieder das junge zarte Geſchöpf in dem andern Boot,
das an der ganzen Unterhaltung unbeteiligt iſt, voll Intereſſe
betrachtet.

„Sie haben alſo keine Angſt mehr vor Jhrem Bruder, Mer-
cedes, wie früher ſtets?“ fragt Anita aufs neue, mit einem
Seitenblick nach dem Ende des Bootes hin.

Ein wehmütiges Lächeln irrt um Mercedes' Lippen, das
Anita in die Seele ſchneidet.

„Angſt ſeufzt ſie auf. „Angſt --7 Er iſt mein ein-
ziger Freund ſeit jener furchtbaren Zeit, die mich dem Tode
nahe brachte! Der einzige Menſch, der mich noch an das Le-
ben kettet!“

Sie macht eine kleine Pauſe. Die Erinnerungen ſcheinen ſie
zu überwältigen. Dann wendet ſie ſich raſch an ihren Bruder:

„Lieber Manuel, ich möchte Dich Signorina Caſablanca vor-
ſtellen einer Kollegin aus Rom!“

Der junge Portugieſe verbeugt ſich leicht und bemerkt mit
einem fragenden Blick auf Lilia, die noch immer allein in dem
andern Boot ſitzt:

„Die Damen ſind auf dem Wege nach den Bagni di Tiberio?
Dürfen wir uns anſchließen?“

„Gern!“ erwidert Anita fröhlich. „Geſtatten die Herrſchaften,
daß ich Sie einander vorſtelle: Signor und Signorina Alvarez

Signorina Baletti.“
Mercedes war zuerſt zuſammengezuckt bei dem Gedanken, eine

Bekanntſchaft machen zu ſollen ſie, die ſeit Monaten die
Einſamkeit ſucht. Doch ein Blick in das zarte Geſicht des Mäd-
chens dort in der andern Barke und ſie weiß: dies elfen-
hafte Geſchöpf iſt auch eine Unglückliche; durch ſie wird dein

Empfinden nicht beleidigt werden.
Nichts auf der Welt verbindet die Menſchen ſo raſch und

feſt, als das Leid und ſei es auch ein unausgeſprochenes, nur
geahntes.

Als die vier jungen Menſchenkinder gegen Abend zurück-
gondeln nach der „Grande Marina“, hat die „geheimnisvolle
Fremde“, über die ganz Capri ſeit Wochen ſich den Kopf zer-
bricht, mit der „weißen Lilie vom Gardaſee“ Freundſchaft ge-
ſchloſſen.

Heimwärts geht die Sonne hinter den Gebirgskämmen Js-
chias. Jn Flammen ſteht das Meer. Soweit der Blick ſich
in den Horizont bohrt wogende Feuersglut. Drüben
der Veſuvp mit ſeiner anmutig geſchwungenen Wellenlinie er-
glänzt in herrlichſter Farbenpracht. Jn weiter, weiter Ferne
verdämmert der Küſtenſtrich Neapels.

Unten an dem kleinen Molo erwartet Frau Jngeborg un-
geduldig ihre Tochter.

„Ein Telegramm von Lord Douglas iſt eingetroffen. Er
kommt morgen.“

Weggewiſcht jede Spur von Frohſinn in Lilias lieblichem
Geſicht. Still ſchreitet ſie in bleicher Abenddämmerung an der
Seite der Mutter die durch duftende Orangen- und Zitronen-
haine ſich ſanft emporſchlängelnde Straße nach dem Städtchen
hinauf, während die andern drei in leichter Karrozza an ihnen
vorbeigaloppieren.

„Wer iſt das ſeltſam dunkle Mädchen mit dem unſtäten
Blick?“ fragt Frau Jngeborg ihre Tochter. „Jch möchte nicht,
daß Du immer neue Bekanntſchaften machſt, Lilia. Wer weiß,
ob Lord Douglas damit einverſtanden iſt!“

Ein müdes Dulderlächeln von den friſchen Mädchenlippen als
Antwort.

Dann ſchweigen beide.
Tiefe Nacht.
Während Mercedes Alvarez, die „geheimnisvolle Fremde“,

ihren gewohnten einſamen Spaziergang hinunter nach den Fa-

raglioni unternimmt, im dunklen Geſicht einen erloſchenen Aus-
druck, aus dem nur die großen ſchwarzen Augen unter den
ſchweren Lidern unruhig hervorblitzen ſteht „die weiße
Lilie vom Gardaſee“ auf der mondlichtumfloſſenen Terraſſe des
Hotel Pagano und blickt verträumt in die weite Ferne.

Und ſchwerer und ſchwerer wird ihr ums Herz.
Geſpenſtiſch ragen die dunklen Zypreſſen zum mondhellen

Himmel empor. Drunten kocht und zerſchellt die Flut an grau-
ſigen Felsriffen. Weitklafternd ſchwebt ein ſchwarzer Nacht-
vogel daher, leiſe klagende Laute ausſtoßend.

Die ganze Natur wie im Bann einer geheimnisvollen, tod-
bringenden Trauer.

No chlange, lange Jahre darnach erinnert ſich Lilia mit
Schaudern dieſes Moments: der geſpenſtiſch aufragenden Zy-
preſſen, der grauſig gepeitſchten Meerflut, des daherſchweben-
den klagenden Nachtvogels.

13.

Am nächſten Morgen.
Jn gewohnter Pracht ſteigt die gutgelaunte Sonne hinter

den ſtarr aus dem Meer auftrotzenden Felsſchrofen empor. Jn
ſchimmernder Unendlichkeit flutet das Meer; in roſigem Mor
gendunſt verſchwimmen die Konturen, eine weltfremde Herr
lichkeit ahnen laſſend.

Lilig hat in der Nacht wenig geſchlafen. Schwer, wie die
Ahnung kommenden Unheils, liegt es ihr auf der Bruſt. Jm-
mer wieder muß ſie an die ſchwarzen Augen der jungen Por-
tugieſin denken, deren ſeltſam unruhiger Blick ihr in die Seele
ſchneidet.

Frau Jngeborg wollte mit ihrer Tochter zur Grande Marina
hinabgehen, um Lord Douglas bei mLanden des Dampfers
abzuholen.

(Fortſetzung folgt
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beherrſcht. In den nächſten Tagen wird eine Flugſchrift er
ſcheinen, die nachweiſen wird, wie die franzöſiſche Zollverwal-
tung und die ſonſtigen franzöſiſchen Behörden in Marokko ihr
Beſtes tun, um den dortigen britiſchen Handel zu ſchädigen. Ob
die Londoner Preſſe auch dieſe Veröffentlichung von ſachver
ſtändiger Seite totſchweigen wird

London, 18. Juli. Jm Oberhauſe fragte Lord Courtney
den Lordpräſidenten des Geheimen Etats Viscount Morley,
ob er Kopien der Verträge oder Auszüge aus den Verträgen
veröffentlichen wolle, die Großbritanniens Verpflichtungen ge-
genüber Frankreich bezüglich Marokkos enthielten. Es würde
wahrſcheinlich geantwortet werden, daß die Schwierigkeiten vor
übergehen, und auch er hoffe dies. Die Veröffentlichung der
betreffenden Dokumente würde aber auch die Regelung keiner
zur Verhandlung ſtehenden Frage verzögern. Viscount Mor-
ley erwiderte: Die Schlußbemerkung Lord Courtneys fuhrt
uns auf ein Gebiet, das gegenwärtig ziemlich heikel iſt, und
er wird es mir erlaſſen, irgendetwas darüber zu ſagen, weil
das höchſt unangemeſſen ſein könnte. Die Vertragsverpflich-
tungen, auf die hingewieſen worden iſt, ſind in der franzöſiſchen
Deklaration von 1904 enthalten, und Großbritannien iſt auch
einer der Unterzeichner der Algecirasakte. Die Verpflichtungen
in dieſer Akte werden von allen anderen Signatarmächten
geteilt. Die Klauſeln über unſere Verpflichtungen gegenüber
Frankreich bezüglich Marokkos ſind ziemlich verwickelt, und
eine Auswahl aus ihnen treffen, würde nicht einfach ſein. Jch
darf vielleicht betonen, obwohl ich bezweifle, ob irgend etwas
durch eine Veröffentlichung von Regierungsſeite gewonnen wer-
den könnte, daß die wohlüberlegte Veröffentlichung ausge-
wählter Auszüge aus dieſen beiden wichtigen Jnſtrumenten in
dieſem Augenblick einer zweifelhaften und vielleicht ſchädlichen
Auslegung offen ſein könnte. Was ſich ſpäter ereignen mag,
weiß ich nicht, aber gegenwärtig muß ich es ablehnen, die von
Lord Courtney erwähnten Urkunden zu veröffentlichen.

Paris, 18. Juli. Die „France militaire“ (ein Fachblatt in
der Art, wie unſer „Militär-Wochenblatt“) bringt nachſtehen-
den Artikel: Iſt man ſich in Berlin bewußt, daß das Deutſche
Reich nicht mehr imſtande iſt, gegen die größte Gruppierung
von Streitkräften die der Franzoſen zu Lande und die der
Engländer zur See anzukommen? Sollte es zum Kampfe
kommen, ſo würde dieſer zu Waſſer und zu Lande ausgetragen
werden. Wenn auch die Entſcheidung zu Lande fallen würde,
ſo hätten wir den größten Teil der Kämpfe zu tragen. Doch
wäre die Mitwirkung Englands für uns ausſchlaggebend. Eng-
lands Intereſſen erheiſchen dies, daß es ſeine Truppen nach
Frankreich wirft, denn der endgültige Sieg über Deutſchland
iſt nicht auf dem Meer, ſondern zu Lande zu erfechten. Es iſt
ein Fehler, wenn England ſeine Reſerven daheim läßt.

Die Schweiz und die Marokkofrage.
Zürich, 16. Juli.

An der Marokkofrage und deren weiterer Entwicklung iſt
auch die Schweiz nicht ganz unintereſſiert. Zunächſt hat man
es in der Schweiz mit unverhohlener Freude geſehen, daß
Deutſchland kräftig in den Lauf der Dinge eingriff, da es auch
für die ſchweizeriſchen Handels und Jnduſtriekreiſe durchaus
nicht gleichgiltig ſein kann, ob aus Marokko ein zweites Tunis
entſteht oder ob dieſes, für die Zukunft ſo viel verſprechende
Land dem Handel offen bleibt.

Aber auch wegen eines anderen, mehr moraliſchen Punktes
muß es die Schweiz intereſſieren, welchen Ausgang ſchließlich
der Marokkorummel nimmt. Ma nerinnert ſich noch, mit welch'
gemiſchten Gefühlen ſeinerzeit die Schweiz den Auftrag über-
nahm, den Jnſpektor der internationalen Marokko-Polizei zu
ſtellen. Heute zeigt die Entwicklung der marokkaniſchen Ver-
hältniſſe, daß die militäriſchen Kräfte die Aufgabe der Polizei
übernommen haben und die Tätigkeit der damals ernannten
internationalen Polizei, ſowie deren Jnſpektors vollſtändig
lahmgelegt iſt. Da auch nicht anzunehmen iſt, daß die neuen
unter den intereſſierten Staaten gepflogenen Verhandlungen
ein Ergebnis zeitigen werden, das die Stellung des Jnſpektors
ſtärken würde, ſo iſt nicht erfindlich, warum dieſer noch länger
auf ſeinem in Wirklichkeit nicht mehr exiſtierenden Poſten be-
laſſen wird, und es dürfte für die Schweiz der Zeitpunkt nahe
ſein, an dem ſie zu prüfen haben wird, ob es ihre Würde er-
laubt, ihren Vertrauensmann noch länger mit einer Aufgabe zu
betrauen, die er nicht erfüllen kann, oder ob es nicht beſſer iſt,
ihn von ſeinem Poſten zurückzurufen, auf dem keinerlei Lor-
beeren zu pflücken ſind. Ob man ſich wohl fürchtet, durch die
Abberufung die tatſächlich ſchon erfolgte Annullierung des Al-
geciras-Vertrages vor aller Welt zu konſtatieren?

Die Lage im Susgebiet.
Wie die, Agence Havas“ aus Marrakeſch vom 10. Juli mel-

det, hat der Kaid Mtugi 800 Reiter nach Agadir entſandt, um
die Sicherheit und Ordnung in dieſem Gebiet aufrechtzuerhalten
und die Autorität des Maghzen zu ſtärken. Einige Blätter
wollen darin einen vom Sultan im Einverſtändnis mit Frank-
reich unternommenen Schachzug erblicken, um das Motiv der
deutſchen Aktion in Agadir als hinfällig erſcheinen zu laſſen.

Wenn man aber dem nach Agadir geſandten Spezialkorre-
ſpondenten des „Matin“ glauben darf, liegt die Sache weſentlich
anders. Die drei großen Häuptlinge, die ſich bisher in den maß-
gebendſten Einfluß im Susgebiete teilen, ſind El Gelluli, An
flus und Kurimi. Der Berichterſtatter des „Matin“ iſt auf dem
Wege nach Agadir zu El Gelluli gekommen, einem 25jährigen
klugen jungen Manne von vornehmen Manieren, und hat ihn
über die Lage befragt. Aus ſeinen höchſt vorſichtigen Ant-
worten ſcheint hervorzugehen, daß das Susgebiet, ſo lange El
Glaui Großweſir war, ſich faſt vollkommener Unabhängigkeit
erfreute. Nach dem Sturze El Glauis alſo lange vor der
Landung des „Panther“ in Agadir ſandte der Sultan deſſen
Nachfolger und erbitterten Nebenbuhler Mtugi mit einer Sul-
tansmahalla von 800 Reitern nach dem Sus. Die dortigen
drei Stammeshäuptlinge fürchten, daß man ſie der Herrſchaft
des Maghzen unterwerfen wolle. Mtugi erſcheint ihnen ge-
wiſſermaßen als eine Verkörperung des franzöſiſchen Einfluſſes

in Fez, und es Negt nahe, daß ſie in den Deutſchen ſeine Geg-
ner und zugleich die Bürgen ihrer eigenen alten Unabhängig-
keit ſehen.

Sollte Mtugi wirklich etwas unternehmen, um die Macht der
drei Häuptlinge zu brechen, ſo würden im Sus ſicherlich die Un-
ruhen ausbrechen, auf die Deutſchland hinwies, um die Entſen-
dung eines Kriegsſchiffes nach Agadir zu begründen.

Die Ermordung von Deutſchen in Mexiko.
Jn Mexiko ſind wiederum ſchwere Unruhen ausgebrochen.

In einzelnen Bezirken haben ſich die Anhänger Maderos gegen
die neue Ordnung der Dinge erhoben. Madero ſelbſt ſcheint
dieſen Umtrieben fernzuſtehen. Schon unmittelbar vor der Ab-
dankung des Präſidenten Porfiriv Diaz zeigte es ſich, daß Ma-
dero nicht überall ſeine Leute in der Hand hat. Während er
ſelbſt mit den hauptſtädtiſchen Behörden über den Friedens-
ſchluß verhandelte, brachen verſchiedene ſeiner Heerhaufen den
von ihm verkündeten Waffenſtillſtand. Nach dem ſiegreichen
Abſchluß der Revolution lieferte Madero einen hohen Beweis
ſeiner Mäßigung, indem er, entgegen allen früheren Gepflo-
genheiten erfolgreicher Aufſtandsführer, auf die Uebernahme
jeglichen Staatsamtes freiwillig verzichtete. Nicht er, ſondern
der Miniſter Francisco de la Barra, der nichts mit der Revo-
lution zu tun gehabt hat, wurde mit Maderos Zuſtimmung bis
zu den nächſten geſetzmäßigen Wahlen als proviſoriſcher Prä-
ſident eingeſetzt. Man erhielt ſich auch der ſonſt in ſolchen
Fällen üblichen Schikanierung und Verjagung aller Staatsbe-
amten, die dem früheren Machthaber gedient hatten, und be-
gnügte ſich mit der Amtsenthebung beſonders mißliebig gewor-
dener Provinztyrannen. Aber gerade dieſe Zurückhaltung iſt
offenbar nicht nach dem Geſchmacke eigennütziger Elemente, die
ſich durch die Revolution den Weg zur Erlangung einträglicher
Poſten zu bahnen gedachten. Die Enttäuſchung hat ihnen die
Waffen von neuem in die Hand gedrückt, und ſie finden will-
kommene Unterſtützung bei den Fabriks- und Minenarbeitern,
die gleichfalls von dem Siege der Revolution ein goldenes Zeit-
alter für ſich erhoffen und ergrimmt ſind, weil die alten Lohn-
verhältniſſe keine Aenderung erfahren haben. Wirtſchaftliche
Kämpfe als unmittelbare Folge von Revolutionen ſind ja in
den letzten Jahrzehnten eine ſtändige Erſcheinung geworden.
Der Hauptherd der neuen Erhebungen iſt die Stadt Puebla und
ihre Umgebung. Es wird gemeldet:

Puebla (Mexiko), 17. Juli. Die in der Spinnerei Cova-
donga bei Puebla getöteten Deutſchen ſind Wilhelm Kuhlmann
und Peter Schmitz von der Köln-Deutzer Gasmotorenfabrik.
Außer ihnen ſind noch ermordet worden Alfred Boer aus
Lauban in Schleſien und Gertrud Boer. Heinrich Weidmann
aus Mühlhauſen i. E. mit Frau und beiden Kindern, Albert
Baumann und Frau, letztere leicht verletzt, ſind gerettet wor-
den. Die vier Opfer ſind geſtern beigeſetzt worden. Bisher
ſind 33 Verdächtige inhaftiert. Die Unterſuchung wird energiſch
betrieben. Die Täter ſollen ſtreikende Arbeiter und räuberiſche
Tagelöhner ſein. Die mexikaniſche Regierung hat am 14. d. M.
Verſtärkungen dorthin entſandt. Auch Madero ſchickte eine
von ſeinem Bruder befehligte Abteilung. Der deutſche Ge-
ſandte in Mexiko v. Hintze iſt hier geſtern abend eingetroffen,
um über den Tod der vier Deutſchen Erhebungen anzuſtellen,
die bei dem letzten Kampfe hier getötet worden ſind. Madero,
der ſich ebenfalls hier befindet, machte dem Geſandten auf dem
deutſchen Konſulat einen Beſuch.

Gegen den Freihandel.
Merſeburg, 19. Juli.

Die ſozialdemokratiſche und freihändleriſche Preſſe benutzt
den Austritt der der Politik des Schutzes der nationalen Arbeit
folgenden Kreiſe der Jnduſtrie aus dem Hanſabunde dazu, um
wieder einmal der großen Maſſe den Gedanken zu ſuggerieren,
daß der Freihandel billige Nahrungsmittelpreiſe verbürge und
deshalb mit ſeiner Wiedereinführung für die Maſſen eine beſſere
Zeit anbrechen würde. Die letzte Freihandelsära liegt noch
nicht ſo fern, daß mancher Mitlebende ſich ihrer nicht mehr
erinnern könnte. Sie reichte ja bis an das Ende der ſiebziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts. Was aber hat ſie für Erinne-
rungen hinterlaſſen? Die Arbeitsgelegenheit ging zurück, die
Arbeitsloſigkeit ſtieg und die Lage der breiten Schichten der
Bevölkerung war bei dieſer Sachlage höchſt mißlich. Damals
zeigte es ſich deutlich, daß für die Lebenshaltung der breiten
Maſſen nicht ſo ſehr die Lebensmittelpreiſe als vielmehr die
Arbeitsgelegenheit das beſtimmende Moment bildet. Deshalb
iſt es auch irreführend, wenn jetzt wieder von ſozialdemokrati-
ſchr und freihändleriſcher Seite die Lebensmittelpreisfrage in
den Vordergrund geſchoben wird. Zugegeben einmal, daß die
Lebensmittelpreiſe unter dem Schutzzoll höher ſind als unter
dem Freihandel, dann ſteht ſich die Arbeiterſchaft noch durch-
aus beſſer in dem Falle, wenn ſie bei der Schutzzollpolitik Arbeit
hat, die es ihr ermöglicht, nicht nur die höheren Preiſe zu zahlen,
ſondern darüber hinaus noch zu ſparen. Daß aber das letztere
in den dreißig Jahren der Schutzzollära der Fall geweſen iſt
und noch iſt, zeigen nicht bloß die Sparkaſſenſtatiſtiken und die
ſelbſt von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellten Vergleiche
zwiſchen Lohn und Lebensmittelpreis, ſondern vor allem die
zahlenmäßig nachgewieſene Tatſache, daß die deutſche Arbeiter-
ſchaft ganz gewaltige Summen für die Vertretung ihrer all-
gemeinen Jntereſſen auszugeben in der Lage iſt. Gerade das
letztere Moment iſt ein charakteriſtiſches Unterſcheidungsmerk-
mal zwiſchen der Freihandels- und der Schutzzollära geworden.
Nun ſagen allerdings die Sozialdemokraten und die Freihänd-
ler, daß, wenn ihre wirtſchaftspolitiſchen Theorien in die Wirk-
lichkeit überführt würden, die billigen Lebensmittelpreiſe zu-
ſammen mit der guten Arbeitsgelegenheit vorhanden ſein wür-
den, die Lage der Arbeiterſchaft alſo noch beſſer ſein würde.

Das erinnert an Reuters Rindfleiſch mit Pflaumen. Sie ſind
ein gutes Gericht, bloß haben muß man ſie. Und mit dieſem
„Haben“ hapert es ſehr. Es ſoll einmal ganz von den Erfah-
rungen abgeſehen werden, die praktiſch mit dem Freihandel im
Deutſchen Reiche gemacht ſind. Daß, wenn die Zölle beſeitigt
würden, der deutſche Markt der Auslandsproduktion wieder zur
Verfügung ſtände, wird doch wohl niemand beſtreiten wollen.

Nun nimmt die deutſche Bevölkerung jährlich um nahezu 1
Million Konſumenten zu. Die Befriedigung dieſes Konſumzu-
wachſes iſt gegenwärtig durch die Zölle für die deutſche Er
werbstätigkeit und damit für die deutſche Arbeitsgelegenheit
ſichergeſtellt. Sie würde nach Aufhebung der Zölle ſofort, ob
ganz oder teilweiſe, iſt gleich, der Auslandsproduktion anheim-
fallen. Und das wäre ein Schaden, der auch nicht durch die
vielleicht infolge der Einführung des Freihandels auf dem Ex
portgebiete zu erringenden Vorteile ausgeglichen werden würde.
Die ſozialdemokratiſchen und freihändleriſchen Verſprechungen
können nicht gehalten werden. Der Freihandel mag für andere
Nationen nützlich ſein, für die deutſche in allen ihren Schichten
iſt es beſſer, wenn an der Politik des Schutzes der nationalen
Arbeit feſtgehalten wird.

Freiſinnige, ſtimmt für den Sozialdemokraten.
Die von den Freiſinnigen ausgegebene Parole, in der Reichs-

tags, reſp. Landtags- Stichwahl für den Sozialdemokraten zu
ſtimmen, hat nach den Vorgängen in Koburg, Uſedom, Gießen,
Leipzig-Land neuen Zugang gefunden, nämlich in Düſſeldorf,
wo man die Sache noch einfacher macht, indem man gleich in der
Hauptwahl (Erſatz für den Abg. Kirſch) von freiſinniger Seite
für den Sozialdemokraten Stimmung macht. Recht ſo, Frei-
ſinnige und Sozialdemokraten gehören zu einem Block zu
ſammen.

Es wird gemeldet:
Düſſeldorf, 18. Juli. Montag abend hat unter dem Vor-

ſitz des Profeſſors Schloßmann die Delegiertenverſammlung der
Fortſchrittlichen Volkspartei im Reichstagswahlkreiſe Düſſeldorf
getagt und nach längeren Verhandlungen mit Einſtimmigkeit
folgenden Entſchluß angenommen: „Der Wahlkreisausſchuß der
Fortſchrittlichen Volkspartei für den Wahlkreis Düſſeldorf be-
dauert im Jntereſſe des geſamten Liberalismus, daß durch den
Beſchluß der „Düſſeldorfer Liberalen Vereinigung“ die Auf-
ſtellung eines liberalen Kandidaten für die Reichstagserſatzwahl
verhindert worden iſt, die dadurch von vornherein den Charakter
einer Stichwahl bekommen hat. Der Wahlkreisverband der
Fortſchrittlichen Volkspartei ſieht infolgedeſſen unter Abwägung
der gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſe in dem Zentrum als
dem Verbündeten der Agrarkonſervativen gegenüber der So-
zialdemokratie das größere Uebel und fordert daher auf, demge-
mäß zu ſtimmen.“

Wenn dieſe Herren, die in dem „Agrar-Konſervativen“ ein
größeres Uebel ſehn, als in dem Sozialdemokraten, nur endlich
einmal konſequent ſein und ſich öffentlich aller Kundgebungen
enthalten wollten, di eden Schluß zulaſſen, als verfügten ſie
über vaterländiſche Geſinnung.. Nach ſolchen Vorkommniſſen
glaubt daran doch kein halbwegs einſichtiger Menſch mehr!

Deutſches Reitc.
Berlin, 18. Juli. (Hofnachrichten.) Aus Baleſtrand wird

gemeldet: Heute vormittag beſuchte der Kaiſer mit Gefolge noch
einmal Framnaes und ließ ſich von dem aus Bergen als fach-
männiſchen Beirat herbeigerufenen Jngenieur Herzberg bezüg-
lich der dort aufzuſtellenden Frithjof-Statue an Ort und Stelle
Vortrag halten. Ein heute mittag in Balholmen aus-
gebrochenes größeres Feuer konnte durch ſofort entſandte Ab-
teilungen unſerer Schiffsbeſatzungen auf ſeinen Herd beſchränkt
werden. Der Kaiſer kam auf die Nachricht von der Feuers-
brunſt ſofort von ſeinem Ausfluge zurück, ließ die Dampf-
pumpe des „Sleipner“ anſtellen und weilte auf der Brandſtelle,
bis die Flammen erloſchen waren.

Chemnitz, 17. Juli. Auf dem deutſchen Hausbeſitzertag
nahm u. a. der Syndikus der Handelskammer Saarbrücken, Dr.
Alexander Tille, das Wort zu ſeinem Referat: Das deutſche
Grund und Hausunternehmertum und das Wohnungsgewerbe.
Während die Grund und Hausunternehmung heute in der Pri-
vatwirtſchaftlehre überhaupt keine Stellung beſitze, und weder
zur Landwirtſchaft noch zum Gewerbe gehöre, ſondern ohne Gat-
tungsbezeichnung in der Luft ſchwebe, wies ihr der Vortragende
eine Stellung als einem der ſieben Zweige der gewerblichen Er-
tragswirtſchaft an. Jhr Kapital ſei Unternehmungskapital in
jeder Beziehung, und ſie weiſe in jeder Beziehung alle Merk-
male der ertrags wirtſchaftlichen Unternehmung auf. Ueber
die national- wirtſchaftliche Bedeutung des Wohnungsgewerbes
ſeien ſich wenige klar. Dabei verwendet das Volk ein Fünftel
ſeines Einkommens, 9,2 Milliarden Mark, auf die Wohngelegen-
heit, davon entfallen 7,5 Milliarden auf die ſtädtiſchen Woh-
nungen. Der Wert des ſtädtiſchen Grundbeſitzes nebſt Bauten
beträgt heute 150 Milliarden oder 35,6 Prozent des Volksver
mögens. Auf jedes Wohnhaus im Deutſchen Reiche kommen
durchſchnittlich zwei Haushaltungen. Der Hanſabund vertritt
in ſeiner Stellung zur Beſteuerung der Hausunternehmung eine
bodenkommuniſtiſche Auffaſſung und ſchließt infolgedeſſen das
Hausunternehmertum von ſeiner Mitgliedſchaft aus. Jn der
Berufsſtatiſtik fehlt die Grund- und Hausunternehmung, da
dieſe Statiſtik die ſelbſtändigen Hausunternehmer den Rentnern
zurechnet. Nach eingehenden Darlegungen über den gegen-
wärtigen Stand der Steuergeſetzgebung in bezug auf den Haus-
beſitz ſprach der Redner über die ſogenannte Wohnungsnot,
die nach ſeiner Meinung immer eintrete, wenn der Ertrag der
Hausunternehmungen oder beſtimmter Arten von Hausunter-
nehmungen ſo tief geſunken ſei, daß ſich die Schaffung neuer
Unternehmungen für keinen Unternehmer mehr lohne. Es ſei
wirtſchaftlich töricht, unter ſolchen Umſtänden das Uebel damit
bekämpfen zu wollen, daß man dem Hausunternehmertum mit
öffentlichen Mitteln in Baugenoſſenſchaften, durch ſtädtiſche
Darlehen und durch Bereitſtellung von Mitteln der Reichsver-
ſicherung unter dem landesüblichen Zinsfuße vermehrte Kon-
kurrenz mache. Das Hausunternehmertum habe ſich ebenſo
gegen das Mißverſtändnis ſeines Gewerbes in der Privatwirt-
ſchaftslehre und gegen die herabſetzenden Theorien ſeiner Feinde
wie gegen die Geſetzgebung, die überſchwere Beſteuerung und
den Wohnungsmoralismus zu wehren. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Diskuſſion erklärte Direktor Krüger (Hamburg), daß
der Vortrag von Dr. Tille der bedeutendſte ſei, der jemals auf
einem Hausbeſitzertage gehalten wurde, er beantragt, den Vor-
trag auf Koſten des Zentralverbandes drucken und verbreiten
zu laſſen. Der Antrag wiro einſtimmig angenommen.
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Lokales.
Merſeburg, 19. Juli.

Ernkezeit. Die Roggenernte iſt in vollem Gange, auch Ha
fer wird bereits geſchnitten. Die verfehlte Heuernte wird allem
Anſchein nach durch eine gute Grummet-Ernte nicht mehr
ausgeglichen werden können, überhaupt deutet die diesjährige
Ernte im allgemeinen auf wenig Ertrag.

Der Schwarzmeier'ſche Knaben-Chor trifft, da er einge-
laden worden iſt, in Eiſenach vor dem Herrn Oberbürgermeiſter
zu ſingen, nicht bereits heute hier ein, wie urſprünglich in Aus
ſicht genommen war, ſondern erſt morgen mittag kurz vor 12
Uhr. Das Konzert findet dann abends um 8 Uhr ſtatt.

TivoliTheaker. Geſtern abend gelangte das Moſer'ſche
Luſtſpiel „Der Salontyroler“ zur Aufführung. Es wurde von
allen Mitwirkenden außerordentlich friſch und lebendig geſpielt,
die Pointen gut und treffend hervorgehoben, ſodaß das Luſt-
ſpiel mit all ſeinen Feinheiten und ſeinem Humor beim Publi-
kum allgemeinen Beifall fand. Die Rollen der jugendlichen
Liebhaberinnen, reſp. Liebhaber, welche in Händen der Damen,
Frl. Tormin und Frl. Grünberg lagen, ſowie der Herren Bauer
und Lenzfeld, gelangen bis zum Schluß aufs beſte. Auch Frau
Gehring mit ihrem munteren Spiel verdient beſonders hervor-
gehoben zu werden, ſowie Herr Starck, der durch ſeinen trocke-
nen Humor immer wieder zum Lachen reizt. Die Tiroler waren
in Koſtüm und Haltung wahrheitsgetreu.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 18. Juli. Heute beging der Geheime Medi-

zinalrat Profeſſor Dr. Theodor Weber, der ehrwürdige Senior
hieſiger Univerſität, Ehrenbürger der Stadt Halle, das ſeltene
Feſt des 50jährigen Profeſſorenjubiläums. Am 18. Juli 1861
wurde Geheimrat Weber zum ordentlichen Profeſſor in der
mediziniſchen Fakultät ernannt, der er ohne Unterbrechung an-
gehört und ſeine reichgeſegnete Arbeit gewidmet hat. Seine
hochverdienſtliche Tätigkeit als Arzt und Gelehrter wurde vom
Könige durch die Verleihung hervorragender Ordensauszeich
nungen anerkannt; ſo iſt Geheimrat Weber Ritter des Roten
Adlerordens zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, Ritter des König-
lichen Kronenordens zweiter Klaſſe mit dem Stern, Ritter des
Königlichen Kronenordens dritter Klaſſe mit dem Roten Kreuz
im weißen Felde am Erinnerungsbande uſw. Die dankbare
Stadt Halle verlieh Geheimrat Weber die Würde eines Ehren-
bürgers am 2. Mai 1904. Unter den vielen offiziellen und
perſönlichen Glückwünſchen, die den gefeierten Jubilar an ſei-
nem heutigen Ehrentage auszeichnen, nehmen eine beſondere
Stelle die Glückwünſche der Univerſität und der mediziniſchen
Fakultät ſowie unſerer Stadt ein. Univerſitätskurator Geh.
Oberregierungsrat Meyer befand ſich unter den Glückwünſchen-
den. Jm Namen der Univerſität ſprach Seine Magnifizenz der
Herr Rektor, Geheimer Medizinalrat Profeſſor Dr. Veit, be-
gleitet von den vier Dekanen im hohen Ornat, dem Senior der
Univerſität die Glückwünſche aus. Die geſamte mediziniſche Fa
kultät brachte ihrem älteſten Mitgliede ihre Verehrung dar.

Stendal, 17. Juli. Schon glaubte man aller Umſtändlich-
keiten bezüglich der Pockenquarantäne enthoben zu ſein, da wird
aus Arneburg von weiterer Verſeuchung berichtet. Geſtern
wurden von dort der Fiſchhändler Stuhr, der verwitwete
Schwiegervater des kranken Witthöft, und die bei St. beſchäf-
tigte Wirtſchafterin Voigt ins hieſige Krankenhaus eingeliefert.
Außerdem ſind auch noch als anſteckungsverdächtig die Sjährige
Tochter ſowie der etwa 20jährige Sohn Stuhrs zur Beobachtung
hierher überführt worden.

Aus dem Geiſeltale, 18. Juli. Wie ſchon im vorigen Jahre,
ſo zeigen ſich auch jetzt wieder zahlreiche Riſſe, die mitunter
recht breit und tiefgehend ſind, ſodaß die Bewirtſchaftung der
Wieſen teilweiſe recht erſchwert iſt. Beſonders in Mitleiden-
ſchaft gezogen ſind die Wieſen zwiſchen Frankleben, Runſtedt
und Naundorf. Man nimmt an, und das wahrſcheinlich mit
Recht, daß dieſe Riſſe durch den in der Nähe in großem Um-
fange betriebenen Bergbau verurſacht werden. Der Ertrag der
Wieſen iſt überdies in den letzten Jahren infolge des Zurück-
tretens des Grundwaſſers erheblich zurückgegangen.

t Altengrabow, 17. Juli. Auf dem Truppenübungsplatze
herrſcht jetzt rege Tätigkeit. Es gilt, etwa 100 große Zelte für
die dort zur Uebung eintreffenden 12 Kavallerie-Regimenter
aufzuſtellen, von denen etwa 60 zur Aufnahme der Truppen
bereits fertiggeſtellt ſind. Mit der Aufſtellung des Kaiſerzeltes
iſt gleichfalls begonnen worden, da das Eintreffen des Monar-
chen beſtimmt am 2. Auguſt erwartet wird.

Bad Köſen, 18. Juli. Eine nicht gewöhnliche Sommerreiſe
hat ein hieſiges Ehepaar gemacht. Der Rentner Goldſtein, der
ſchon früher für die Reiſe längerer Bootsfahrten eingetreten iſt,
hat ſich mit ſeiner Frau am Freitag morgen hier in einem
Ruderboot eingeſchifft, um durch Saale und Elbe bis nach
Roſtock zu gelangen.

Schkölen bei Weißenfels, 17. Juli. Nicht geringes Auf-
ſehen erregt hier die heutige plötzliche Verhaftung des Kirchen-
dieners und Veterans G. Bechmann, der ſich an zwei Schul-
mädchen vergangen haben ſoll. B. iſt 62 Jahre alt, ſeit langen
Jahren Witwer.

Kleines Feuilleton.
Männer-Verleih-Inſtitut. Jn Nizza, der leichtlebigen Spiel-

ſtadt, dürfen Damen allein keins der vielen Kaffees betreten,
wenn ſie ſich nicht Unannehmlichkeiten ausſetzen wollen. Man
iſt deshalb auf die Jdee verfallen, Männer, die öffentliche Un
terſtützung genießen, dazu anzuhalten, alleingehende Damen,
ſofern ſie es wünſchen, ins Kaffee zu begleiten. Zu dieſem
Thema ſchreibt die Schriftſtellerin Maria Becker (Paris): „Es
iſt mir in der Tat paſſiert, als ich auf der Durchreiſe in Nizza
war, daß ein Kellner in einem dortigen Kaffee mir um 1 Uhr
mittags den Kaffee verweigerte, da er Damen allein nicht ge-
ſtatten dürfe, ſich niederzuſetzen. Auch als ich ihn auf ſeinen
Jrrtum aufmerkſam machte, erklärte er, jede Verantwortung
zu übernehmen und ſchimpfte noch hinter mir her, was die Kaſ-
ſiererin ruhig mit anſah. Als ich den Vorfall amnächſtfolgen-

den Tage meinem Reiſebegleiter mitteilte, ging dieſer ſofort
mit mir in das Kaffee ſowie in die Redaktion des „Petit Nicois“
um dagegen zu proteſtieren und zu erklären, daß die Ritter-
lichkeit der deutſchen Herren nicht geſtatte, daß eine Dame der blieb
artig beläſtigt würde. Sowohl der Wirt des Kaffees wie der
Redakteur des Nizzaer Blattes fanden das Vorkommnis aber
ganz natürlich und alltäglich. Es beſtehe allerdings eine ſolche
Verordnung, die wie in dieſem Falle einem Schweizer
Kellner die moraliſche Kritik der Damen anheimſtelle. Man
müſſe in ſolchem Falle den „Gerand“ rufen laſſen und ihm
ſeine Papiere zeigen. Jch gebe es den deutſchen Dam enanheim,
ob ſie dazu Luſt haben, ihre Papiere vorzulegen, um eine Taſſe
Kaffee trinken zu dürfen.“

Deryoſſchloſſermeiſter ohne Meiſterkitel. Aus Wiesbaden
17. Juli, berichten die „Münch. Neuſt.“: Das Geſetz beſtimmt
bekanntlich, daß den Meiſtertitel nur der führen darf, der die
vorgeſchriebene Meiſterprüfung abgelegt hat. Nun gibt es in
Wiesbaden einen Herrn, der den Titel „Hofſchloſſermeiſter“
längſt beſitzt, als Auszeichnung, die vom Landesfürſten ver-
liehen iſt. Er hat aber nie eine Meiſterprüfung gemacht, und
die Handwerkskammer beſteht darauf, daß er dies entweder
nachhole oder auf ſeinen Titel verzichte. Der Mann dagegen
iſt der Meinung, wenn einer bereits Hoſfſchloſſermeiſter ſei,
brauche er nicht erſt gewöhnlicher Meiſter zu werden, und wei-
gert ſich, ſeine meiſterliche Befähigung nachzuweiſen. Das
Miniſterium hat ihm die Weiterführung des Titels geſtattet;
es hält zwar die Prüfung für erwünſcht, vorgeſchrieben iſt ſie
ihm aber nicht worden. Der Staatsanwalt lehnte es ab, gegen
den Hofſchloſſermeiſter vorzugehen. Von 37 deutſchen Hand-
werkskammern haben 28 geantvwortet, der Titel müſſe aberkannt
werden, 5 meinen das Gegenteil, 4 trauen ſich eine Entſchei-
dung nicht zu, 34 haben noch nicht geantwortet. Man darf
geſpannt darauf ſein, wie die Sache enden wird.

Gerichtszeitung.
München, 18. Juli. Die Münchener Stellenſchacheraffäre wurde vom

Kriegsgericht der erſten Diviſion auf Auguſt vertagt. Die Anklage gegen
den früheren beim Generalkommando des 1. bayriſchen Armeekorps be-
ſchäftigt geweſenen Oberſtleutnant z. D. Strietzel lautet auf drei Vergehen
des vollendeten Betruges und zwanzig Vergehen des Betrugsverſuches,
begangen durch Darlehenaufnahme oder Geſuche durch Jnſerate, mit
denen den Darlehensgebern unerfüllbare Verſprechungen gemacht wurden.
Der Angeklagte ſchiebt alle Schuld auf ſeinen durch Selbſtmord aus dem
Leben geſchiedenen Agenten und früheren Kompanie- Unteroffizier Hahn.

Autkomoöbil Chronik.
Toulon, 18. Juli. Auf dem Wege von Toulon nach Carqueiranne

ſtürzte ein Militär-Automobil, das Munition transportierte, um und
wurde gegen die Mauer des Schloſſes von Espuirol geworfen. Es wurde
vollſtändig zertrümmert. Die Granaten rollten auf der Straße umher.
Sechs Artilleriſten, die ſich auf dem Automobil befanden, wurden ſchwer
verletzt, einem von ihnen, einem Oberfeuerwerker, wurden beide Beine
vom Kraftwagen überfahren und zerquetſcht.

Vermiſchtes.
Zell a. See, 18. Juli. Jn Viehhofen war die Bäuerin Pfeffer ge-

ſtorben, worauf ihre Leiche in einem im erſten Stockwerk gelegenen
Zimmer aufbewahrt wurde. Durch die brennenden Kerzen fing der To-
tenſchleier Feuer, das ſo raſch um ſich griff, daß die Leiche nicht mehr
geborgen werden konnte und gänzlich verkohlte. Das ganze Anweſen,
das aus Holz gebaut war, brannte mit den Nebengebäuden nieder.

Leipzig, 18. Juli. Ein ſchrecklicher Unfall ereignete ſich heute vor-
mittag in dem Grundſtücke Weißenfelſer-Straße Nr. 20. Auf bisher noch
unaufgeklärte Weiſe geriet dort die am 19. Mai 1867 in Eilenburg ge-
borene Glaſermeiſters-Ehefrau mit dem Kopf unter die große Walze
einer elektriſch betriebenen Wäſcherolle (Wäſchemangel), ſo daß der Tod
auf der Stelle eintrat.

Morelia (Mexiko), 18. Juli.
folgte hier ein Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahnzüge, bei dem 40
giere getötet und über 60 Perſonen verletzt ſein ſollen.

Eberſtadt b. Darmſtadt, 17. Juli. Die Furcht vor einer Amputation
hat einen Arbeiter von hier in den Tod getrieben. Er hatte ſich eine
Blutvergiftung zugezogen, die vernachläſſigt, zunächſt eine Amputation
der Hand und dann des Armes nach ſich ziehen ſollte. Er wehrte ſich da
gegen, als er aber ſah, daß keine andere Wahl blieb, machte er ſeinem
Leben durch Erhängen ein Ende.

Paris, 18. Juli. Ein erſchütterndes Familiendrama hat ſich in Nimes
in Südfrankreich abgeſpielt. Der Vertreter einer Verſicherungsgeſellſchaft,
Alfred Michels, erſchoß ſeine Frau und ſeine 18jährige Tochter und beging
dann Selbſtmord. Man glaubt, daß er in der letzten Zeit bedeutende
Verluſte an der Börſe und in Monte Carlo gehabt hat, wohin er faſt
jede Woche reiſte. Die Verluſte ſind die Veranlaſſung zu der verzwei-
felten Tat geweſen.

Berlin, 19. Juli. Der 32 Jahre alte verheiratete Student Finikow
hat ſich in ſeiner Wohnung durch einen Schuß in die Schläfe getötet,
nachdem er verſucht hatte, ſeine Frau und ſein Kind umzubringen. Fini-
kow war hochgradig nervös; die Familie lebte in äußerſt traurigen Ver
hältniſſen.

Wiesbaden, 18. Juli. Der verſtorbene Rentier Rudolph vermachte
dem Taunusklubs in Frankfurt 115 000 Mark zwecks Errichtung einer
Schutzhalle auf dem Feldberg im Taunusgebirge, die Turnern, Schützen
und Sängern dienen ſoll.

Darmſtadt, 18. Juli. Jm Walde zwiſchen Neuiſenburg und Sprend-
lingen hat der angetrunkene Tagelöhner Heilbronn aus Neuiſenburg ſeine
auf der Flucht begriffene Ehefrau, Mutter von 10 Kindern, erſtochen.Barmen, 18. Sun Der frühere Oberinſpektor der Wach und Schließ-
Geſellſchaft in Barmen, Weißen, der vor einiger Zeit vom. Schwurgericht
wegen Fälſchung eines Kaſſenbuches zu fünfzehn Monaten Gefängnis
verurteilt wurde, iſt neuerdings unter dem Verdacht verhaftet worden,
ſeine Frau vergiftet zu haben.

Beuthen, 18. Juli. Wie gemeldet wird, ſind bis jetzt ſechzehn an
oberſchleſiſchen Jnduſtriewerken angeſtellte Beamte verhaftet worden.
Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Die Unterſuchungen der Beuthener
Staatsanwaltſchaft haben neues Belaſtungsmaterial zutage gefördert und
damit den Beweis erbracht, daß die Unterſchleife und das Schmiergelder-
unweſen ſich fa ſtauf alle diejenigen Werke erſtrecken, mit denen die Firma
Hendſchel im Geſchäftsverkehr ſtand.

Fulda, 17. Juli. Einen traurigen Ausgang nahm geſtern ein Wirts-
hausſtreit im 128 Stunden von Fulda entfernten Dorfe Oberbimbach wegen
einer ganz geringfügigen Sache. Nachſtehend kurz der Hergang des
Dramas: Jn der Weißmüllerſchen Gaſtwirtſchaft kam es zwiſchen dem
Bauern Joſef Brehler, der Ortsbrandmeiſter und Bekleider mehrerer
Ehrenämter in der Gemeinde iſt, und dem Schreinermeiſter Joſef Möller
und deſſen Sohn zu Meinungsverſchiedenheiten wegen einer Fuhre Sand.
Beide Parteien redeten ſich dabei ſo in die Hitze, daß ſich der Wirt ver-
anlaßt ſah, die Streitenden zum Verlaſſen der Wirtſchaft aufzufordern.
Die Affäre ging auf der Straße weiter. Brehler ging ſeinen beiden Geg-
nern nach und es kam nochmals zu erregten Auseinanderſetzungen, die
dann in Handgreiflichkeiten ausarteten. Der Angreifer Brehler zog blitz
ſchnell ſein Meſſer und ſtach in blinder Wut darauf los; dabei verletzte
er den alten Möller ſchwer und ſeinen Sohn tödlich; zwei Stiche trafen
letzteren in den Hals und in das Herz, verletzten die Schlagader und führ-
ten den augenblicklichen Tod des jungen Mannes herbei. Der Täter iſt
heute früh in einem Einſpänner nach Fulda gefahren, wahrſcheinlich um
ſich dem Gericht zu ſtellen. Jn dem Dorfe und auch in der Umgebung
herrſcht wegen dieſer Tat große Erregung.

Zürich, 18. Juli. Eine furchtbare Selbſtmordtragödie ereignete S
im Gaſthaus Seealp beim Seealpſee, am Fuße des Säntis. Gegen 10 Uhr

Infolge falſcher
Paſſa-

morgens wurden die Wirtsleute durch zwei Schüſſe erſchreckt, die in einem
Fremdenzimmer fielen. Der Raum war von innen geſchloſſen worden,
auch die Fenſterläden waren verriegelt, daß man ſich gewaltſam Ein
gang verſchaffen mußte, als auf wiederholtes Rufen jede Antwort aus

ieb. Auf einem Bette lag der Leichnam eines Mädchens, daneben auf
dem Boden derjenige eines jungen Mannes, beide von Blut überſtrömt:
Die durch die Gerichtsbehörden von Appenzell unternommene Legatin-
ſpektion ergab, daß die Tötung des Mädchens durch den jungen Mann
erfolgt ſein muß, worauf dieſer die Waffe gegen ſich ſelbſt gerichtet hat.
Jn einem auf dem Tiſche liegenden Briefe an den Wirt wurde bekannt-
gegeben, daß die Eltern der beiden jungen Leute, die ſich als Geſchwiſter
Robert und Minna Lange von Geeſtemünde ausgaben, von ihrem Vor-
haben bereits ſchriftlich unterrichtet ſeien. Die Wirtsleute beſtätigten, daß
die Unglücklichen am Abend vorher ſechs Briefe der Poſt übergeben hätten.

Zum Eiſenbahnunglück bei Müllheim.
Müllheim (Baden), 18. Juli. Die Unterſuchung über die Urſache der

Kataſtrophe hatte zur Verhaftung des Lokomotivführers Platten und des.
Lokomotivheizers geführt. Sie wurden beſchuldigt, durch zu ſchnelles Fah-
ren vor der Station das Unglück verſchuldet zu haben. Nach Ausſage des
Lokomotivführers ſoll allerdings die Luftbremſe verſagt haben, während
man allgemein annahm, daß von ihm verſehentlich der Zug zu ſpät auf
das vorgeſchriebene Tempo bei der Einfahrt gebracht wurde. Die Vor-
ſchrift wegen der langſamen Fahrt an der Unfallſtelle erhielt der Loko-
motivführer in Baſel noch ſchriftlich mitgegeben. Jm Eiſenbahnmini-
ſterium wird erklärt, die genaue Urſache des Eiſenbahnunglücks ſtehe noch
nicht feſt, man nimmt aber dort an, daß die Lokomotive zu ſchwer war und
deshalb an der Unglücksſtelle durchbrach. Die Anſicht, daß den Loko
motivführer eine Schuld trifft, ſcheint fallen gelaſſen zu ſein, denn, wie

wir ſoeben erfahren, wurde Platten, der in das e snach Freiburg überführt werden ſollte, inzwiſchen wieder aus der Haft
entlaſſen. Platten behauptet, daß er ſofort, als er die Gefahr erkannte,
Gegendampf gegeben habe, doch könne er ſich keine andere Urſache des
Unglücks denken, als daß die Luftbremſe verſagt habe. Vor dem Hoſpital
ſpielten ſich geſtern den ganzen Tag über ergreifende Szenen ab. Zahl-
reiches Publikum umlagerte das ſonſt ſehr ruhig daliegende zweiſtöckigeGebäude, das W bis auf den letzten Platz gefülltiſt. Im arte
ſaale hatte der Bürgermeiſter Nikolaus die Liſte der Toten und Ver-
wundeten zur Hand, ſoweit die Perſonalien feſtgeſtellt werden konnten. Er
verſuchte immer wieder, die verzweifelt nach ihren Angehörigen Fragen-
den zu tröſten. An die Aerzte waren übermenſchliche Anforderungen
geſtellt worden, aber ſie hielten aus und retteten, was noch zu retten war.
Von den ungefähr 50 Perſonen, die in das Müllheimer Hoſpital gebracht
wurden, ſind noch 20 in ärztlicher Behandlung. Von ihnen ſind zwei
Perſonen ſo ſchwer verletzt, daß ſie kaum mit dem Leben davonkommen
dürften, ſo daß die Zahl der Toten ſich leider wohl noch erhöhen wird.
Eine große Zahl Leichtverletzter konnte nach Anlegung von Notverbänden
entlaſſen werden.

Müllheim, 18. Juli. Die Spuren der Entgleiſung beginnen an einer
Weiche, die etwa 150 Meter hinter dem Punkt liegt, an dem die Loko-
motive zum Halten gebracht werden konnte. Jn dem Augenblick der
Kataſtrophe wies die Maſchine eine Geſchwindigkeit von 103 Kilometer
auf, obwohl die Bauſtelle nur mit 20 Kilometer Geſchwindigkeit überfah-
ren werden ſollte. Nach Vernehmung des Zugperſonals, der Paſſagiere
und der vernehmungsfähigen Verletzten wurde der Lokomotivführer Plat-
ten, ſtationiert in Offenburg, auf Beſchluß der Staatsanwaltſchaft ver-
haftet und ins Unterſuchungsgefängnis nach Freiburg übergeführt. Dem
Führer war der allgemein erteilte Befehl, die betreffende Strecke mit 20
Kilometer Geſchwindigkeit zu befahren, in Baſel auch ſchriftlich ausge-
händigt worden. Er erklärte, daß die Bremſe verſagt habe. Von den
verſchiedenſten Seiten gehen uns nähere Berichte über das Unglück zu,
teils von Paſſagieren, teils von Augenzeugen. Es heißt da u. a.: Von
der Gewalt des Stoßes kann man ſich kaum eine Vorſtellung machen.
So ſaßen in einem Abteil ein Herr mit Frau und Töch-
terchen. Die Frau wurde plötzlich zwiſchen die Bänke auf den Boden ge
worfen. Als ſie ihren Bück auf ihre Lieben richtete, waren Vater und
Kind buchſtäblich entzwei geſchnitten. Ein anderer Bericht beſagt. Der
ziemlich ſtark beſetzte Eilzug kam in ſehr raſcher Fahrt nahe. Einige
hundert Meter vor der Station war eine Weiche zu paſſieren und hier
ſprang, wohl infolge der allzu räſchen Fahrt, der Tender aus dem Geleiſe
und rollte auf den Schwellen weiter. Der Kohlenwagen riß dann die
leichte Decke der Unterführung weg, die Kuppelung ſprang entzwei, die
ſchwere Maſchine (Gattung IId) fuhr noch eine Strecke bis faſt zur
Stationsmitte weiter. Jnfolge des furchtbaren Stoßes war auch ſie ent
gleiſt und hauptſächlich im Untergeſtell ſchwer beſchädigt. Der dem Tender
folgende Packwagen wurde in dem Augenblick, als der Kohlenwagen
entgleiſt war und ſi chlosgeriſſen hatte, zur Seite geſchleudert und fiel
faſt quer über das Geleiſe. Und hinter ihm türmte ſich dann ein ent
ſetzlicher Trümmerhaufen, ein Chaos von zerriſſenen und zerſplitterten, in
tauſend Stücke zerſprengten Wagenteilen. Als Glück bei der ſchweren
Kataſtrophe darf immerhin angeſehen werden, daß in dem Augenblick
des Unglücks ſich niemand an der Unterführunggsſtelle befand, da die Ar
beiter gerade Veſperpauſe machten. Einige Reiſende wurden wunderbar
gerettet. Zwiſchen den Trümmern ſahen die Arbeiter plötzlich eine Hand,
die ſich bewegte. Sie riſſen die Holzteile weg und fanden einen Mann,
der völlig unverletzt bei Bewußtſein war. Ein anderer Reiſender mußte
mit anſehen, wie vor ſeinen Augen die naheſitzenden Perſonen zerquetſcht
und getötet wurden, er ſelbſt blieb unverletzt.

Müllheim, 18. Juli. Zu dem Eiſenbahnunglück wird noch berichtet:
Beſonders ſchwer verletzt liegen noch drei Perſonen danieder, und zwar
Regierungsbaumeiſter Nürnberger, die Krankenſchweſter Luiſe Müller
und Frau Warthmann aus Paris-Baſel. Unter den Toten iſt eine Frau
immer noch nicht erkannt. Sie ſteht im Anfang der dreißiger Jahre.
Man vermutet, daß die Frau aus der Umgegend von Göppingen ſtammt.
Die Beſeitigung der Wagentrümmer und der Lokomotive iſt immer noch
nicht beendet, obwohl ein großes Aufgebort von Eiſenbahnarbeitern und
Militär dauernd an der Unfallſtelle Veig ſind. Der Betrieb kann trotz-
dem zweigleiſig weitergeführt werden. Jn dem erſten Bericht nach der
Kataſtrophe iſt vielfach die Vermutung ausgeſprochen worden, daß die im
Bau begriffene Unterführung aus Eiſenbeton nicht ſachgemäß behandelt
worden ſei und zur Kataſtrophe beigetragen habe. Aus Eiſenbahner-
kreiſen wird aber jetzt nach näherer Unterſuchung aufs beſtimmteſte dieſe
Vermutung als unzutreffend bezeichnet. Die Eiſenkonſtruktion hat ge
halten, und nur die Ränder ſind nachträglich beſchädigt worden.

Die neuen perſiſchen Wirren.
Aſchabad, 18. Juli. Es verlautet, daß in der Transatrek-

ſteppe unter den Turkmenen eine Perſon aufgetreten ſei, die
ſich für den ehemaligen Schah Mohammed Ali ausgibt. Von
allen Seiten ſtrömen ihm Turkmenen zu, unter denen ſchon
längſt eine Gärung zugunſten der Wiedereinſetzung Mohammed
Alis vorhanden war.

Teheran, 19. Juli. Perſien ſteht vor einer neuen wichtigen
Entſcheidung. Der abgeſetzte Schah Mohamme dAli iſt zur
allgemeinen Ueberraſchung in ſeine Heimat zurückgekehrt, offen-
bar, um ſeine Anſprüche auf den Thron geltend zu machen.

Berlin, 19. Juli. Auf der hieſigen perſiſchen Geſandtſchaft
hat man noch keine Nachricht von der Rückkehr des abgeſetzten
Schahs nach Perſien, doch wird erklärt, es ſei bei der gegen
wärtigen Lage in Perſien nicht unmöglich, daß die Meldung
zutreffe.

Gestfbewährte Nahrung für
s oO Wier schwächſehe,in der Entwicklung

magen- Zzurückgebliebene
darmkranke Kinder.

wa
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Amlliche Brhanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jn mehreren Kreiſen iſt die Be-

obachtung gemacht worden, daß an
der weiten Verbreitung der Maul-
und Klauenſeuche im hieſigen Be
zirke der Milchhandel in erheblicher
Weiſe beteiligt iſt.

Die Verſchleppung erfolgt durch
die Milchkannen, welche faſt ſtets
den Landwirten von den Milchhänd-
lern in ungereinigtem Zuſtande und
Milchreſt enthaltend zurückgeliefert
werden. Da im Handel häufig ein
Umgießen der Milch aus einer
Kanne in andere ſtattfindet, und
da außerdem nach den hier gemach-
ten Erfahrungen die Verwechſelung
der Kannen und ſogar die Abliefe-
rung von Kannen aus weit entfern
ten Gemeinden zu den häufigeren
Vorkommniſſen gehören, erſcheint
die Seucheverſchleppung auf dieſem
Wege wohl erklärlich. Tatſächlich
iſt die Verſchleppung der Seuche in
bis dahin ſeuchefreie Gemeinden und
Gehöfte wiederholt nachgewieſen
worden.

Jch erſuche deswegen, die Land-
wirte in geeigneter Weiſe auf dieſe
Gefahr aufmerkſam zu machen und
ſie darauf hinzuweiſen, daß das
Verlangen der Rücklieferung der
eigenen Kannen in gereinigtem Zu-
ſtande einen weſentlichen Schutz gegen
die Seucheeinſchleppung gewähren
würde.

Düſſeldorf, den 19. Mai 1911.
Der Regierungs Präſident.

gez. Dr. Kruſe.

Vorſtehendes bringe ich hiermit
zur öffentlichen Kenntnis.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Bezugnehmend auf meine Bekannt-
machung vom 12. Juli 1911, be-
treffend die Bekämpfung der Maul-
und Klauenſeuche in Niederbeuna,
Kreis Merſeburg, wird hiermit fol
gendes angeordnet:

Dem aus dem Gutsbezirk gebilde-
ten Sperrbezirk wird der Gemeinde-
bezirk Niederbeung angegliedert.

Merſeburg, den 19. Juli 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Das abgeänderte Projekt der

elektriſchen Bahn Merſeburg Mücheln
von Station 75 bis 78 in Frank-
leben liegt vom 19. Juli bis ein-
ſchließlich 1. Auguſt in dem Büro
des Unterzeichneten öffentlich aus.

Einſprüche hiergegen ſind in der
augegebenen Zeit in vorbezeichnetem
Büro ſchriftlich anzubringen.

Frankleben, den 17. Juli 1911.
Der Amtsvorſteher-Stellvert.

E. v. Boſe. (1641
Die ſtädtiſchen Behörden haben

beſchlöſſen, denjenigen Kriegsvetera-
nen, die im Unteroffizier oder
Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge von
1870/71 oder an den von Deutſchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvollen Anteil genommen haben
und mit einem Einkommen bis zu
900 M. zur Steuer eingeſchätzt ſind,
eine Ehrengabe von jährlich 10 M.
zu bewilligen. Dieſelbe ſoll am 2.
September d. Js. erſtmalig zur Aus
zahlung gelangen.

Wir erſuchen deshalb die in
Frage kommenden Kriegsveteranen,
ſich in der Zeit vom 20. Juli bis
2. Auguſt mit Militärpaß, Beſitz
zeugnis der Kriegsdenkmünze ſür
Kombattanten und Steuerzettel in
unſerem Militärbureau, Rathaus
2 Treppeu zu melden.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Der Magiſtrat.

Die Stelle eines Kaſſengehülfen
in der ſtädtiſchen Sparkaſſe iſt
möglichſt ſofort zu beſetzen. An
fangsgehalt monatlich 60 Mk. Mel-
dungen an den Unterzeichneten.

Merſeburg, den 17. Juli 1911.
Thiele, Stadtrat.

Beim Vinkauf von
Renkel's Zleich-Soda

Private Anzeigen. Bitte Iesen!
32

achte man genau anf untenſtehende Packung
und weiſe Nachahmungen, da meiſtens minderwertig,

energiſch zurück.

Verkaut von Resten
und Absechnitten

zu ausser gewöhnlich
billigen Preisen.

S9

W 0

gerantire n chlerfrel.4 e 7 7Entenplan S 2n S S. S S We SS 3 e. 5Sparkbedeutend Seife, macht die Wäfche

blendend weiß. Uebertrifft betallen Rei-
nigungszwecken die Soda durch raſchere
u. gründlichere Wirkung, macht nament
lich Metallſachen ſehr klar u. Holzſachen

DBGAGG G a. onbezirks-Generalagent gesucht
für einen Tell der Provinz Sachsen nen leſe et

W

von alter leistungsfähiger deutscher Lebensversicherungs-Gesell- deshalb in keiner Haushallung fehlen. r

schatft mit den modernsten Rinrichtupgen. sErprobte rührige Fachleute wollen Bewerbungen mit Angaben über Seele
bisherige Tätigkeit im Fache einreichen unter I. K. 14382 durch
Rudolt Mosse, Magdeburg.

Verlangen Sie nur: Mitteldeutsche Privat Bank,

l i Aktiengesellschaft,Pfeilrin 66 ano I ZAweigniederlassung Merseburg,.
Seife d Stahlkammer

der Bank befindlichen Schrankfächer vermieten wir unter eigenem
Verschluss der Mieter in drei verschiedenen Grössen gegen

e r l eine jührliehe Miete von M. 20, U. 10, N. 3,
Vereinigte ehemische Werke Aktiengesellschatt Auch stellen wir während der Reisezeit die Stahlkammer

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde. zur Aufbewahrung von Versiegelten Kisten, Paketen, Woert-
gegenständen, Schmucksachen etc. unter kulantesten Bedingungen

Volkslieder- Konzert wochen- und monats weise zur Verfügung.

des
Ausländische Geldsorten (Franks, Lire und Kronen)

stets vorrütig.
K. Schwarzmeier'ſchen Knabenchors aus Berlin.

(Leitung Chordirigent Karl Schwarzmeier)

Donnerstag, den 20. Juli 1911, Abends 8 Uhr im Tivoli. jevitiEintrittskarten in den Cigarrenhandlungen von K. Brendel Makulatur Klavier ſtimmen n
Gottthardtſtraße und E. Frahnert, kleine Ritterſtraße für Erwachſene vorrätig 2 Mk. ſowie Repara r orv
50 Pfg. An der Abendkaſſe 60 Pfg. Schüler zahlen die Hälfte. Kreisblatt Druckerei. billig führer aus K. ecker

Ob Burznr. 11.

e Loden- PelerinenD empfiehlt

H. Schnee Nachf.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.
Herrſchaftliche Vohnung

Hälterſtr. 34, am Damm, 7 Zimmer,
davon 4 zweifſtr. u. 3 einfſtr., Küche.
Speiſek,, gr. Balkon, 2 Bodenk.,
Keller, Gas, ſofort oder 1. Okt. z,
beziehen. Preis 760 M.

Beſicht. vorm. v. 10--12, nachm-

v. 3--5 Uhr. (1928
n. Vegoroßeherrſchll. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

Wäſche zum Plätten

wird angenommen. (1640
Neumarkt Nr. 10 im Hof.

e ceeececkeeeeeeeeeeechteken

Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma:

H. UNDERBERG- ALBRECEHT
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II.

RrHIEINBERG (Rheinlanch.

1846.
Hämo
Magenleiden
Hautausschläge!

n rSemoer idom Anerkannt bester Bitterlikör

Man 6 S Goesetzlichverlange n er er geschützteeinfach 9 9 Wortmarkoe 17826,
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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